
Ed Botwin ist Mitglied im Trave-
lers’ Century Club, der nur Leute
aufnimmt, die schon 100 Länder
bereist haben. Der 80-Jährige war
schon zweimal in Deutschland,
diesmal ist er das erste Mal per
Bahn quer durchs Land gefahren.

Die Idee: Laut der Liste unseres
Clubs habe ich bereits 204 Länder
besucht. Da bleibt nicht mehr viel
übrig, deshalb will ich jetzt vor al-
lem bekannteLänder wieder berei-
sen, die mir gut gefallen haben.

Die Vorbereitung: Eigentlich wollte
ich mit dem Bus durch Deutsch-
land fahren, weil ich dachte, so kä-
me ich in direkten Kontakt mit den
Einheimischen. Dann habe ich mir
aber doch einen viertägigen Rail
Pass gekauft, der überall gültig ist.

Die Spontanität: Ich habe keinerlei
Routenpläne gemacht. Zuerst war
ich in Berlin, von da aus ging es
quer durch Deutschland. Wo ich
Lust hatte, bin ich ausgestiegen.
Zum Beispiel sah ich plötzlich in
Mainz ein Schild mit dem Namen
„Bingen“, das klang so lustig und
außerdem kennen wir Amerika-
ner doch alle Hildegard von Bin-
gen. Also bin ich da für eine Stun-
de hin – sie haben ein sehr gut er-
haltenes Schloss.

Kulturelle Unterschiede: Es stimmt
schon, wir Amerikaner leben nach
dem Spruch: „If it’s tuesday, it’s got
to be Germany“, also jeden Tag wo-
anders. Aber wir sind eben an lan-
ge Strecken gewöhnt, da ist es to-
tal normal, an einem Tag von Ber-
lin nach Bayreuth und zurück zu
fahren – und zwischendurch noch
drei Städte anzuschauen.

Die Erkenntnis: Die Deutsche Bahn
ist großartig. Ich weiß, manche
Deutsche machen sich über die
Schaffner lustig,sie sagen, sie spre-
chen kein Englisch. Ich finde das
nicht – sie können sich verständ-
lich machen, das schaffen ameri-
kanische Schaffner nicht mal in ih-
rer eigenen Sprache!

Der schönste Moment: In Nierstein
habe ich einen Zwischenstopp ein-
gelegt, weil die Familie eines
Freundes von hier stammt. Ich hat-
te nichts erwartet, aber plötzlich
saß ich in diesem kleinen Ort,
trank ein Glas Wein mit Blick auf
den Rhein – nur wenige Touristen
finden hierhin. Außerdem habe
ich eine Postkarte mit einer Luft-
aufnahme des Dorfes gefunden.
Als ich wieder zu Hause war, hat
mein Freund dort sofort das alte
Haus seiner Familie entdeckt.

Die nächste Reise: Ich fliege auf die
Insel Tonga, zur Krönungszeremo-
nie des neuen Königs.
 Aufgezeichnet von J. Rüdiger

Jeder hat das Recht, beim
Fluss Vilnele zu leben, und
der Fluss Vilnele hat das

Recht, an jedermann vorbeizuflie-
ßen“. Das ist der erste Artikel der
Verfassung von Užupis, der selt-
samsten Republik der Welt. Užu-
pis heißt „jenseits des Flusses“:
Die Vilnia, meist in der Verkleine-
rungsform Vilnele genannt,
trennt die selbst ernannte Künst-
lerrepublik vom Rest der li-
tauischen Hauptstadt Vilnius, be-
vor sie in die breitere Neris mün-
det.

„Jeder hat das Recht, einzigar-
tig zu sein“, Artikel 5. An der Brü-
cke über die Vilnele steht ein
Schild: „Užupio Res Publika“, Re-
publik von Užupis (sprich „Uschu-
pis“). Darunter mehrere Verkehrs-
zeichen: Geschwindigkeitsbe-
grenzung 40 Stundenkilometer –
mehr geben die holprige Haupt-
straße den Hang hinauf und die
Nebengassen nicht her. Ein blauer
Smiley - „Lächeln geboten“. Eine
stilisierte Mona Lisa - Künstler
willkommen.

„Jeder hat das Recht, für seine
eigene Unwichtigkeit dankbar zu
sein“, Artikel 21. Das einstige Ar-
beiterviertel Užupis, im 15. Jahr-
hundert entstanden, schlummer-
te weiter, als der Rest von Vilnius
sich schon für erste Touristen in
Pastellfarben warf. Die Wohnun-
gen waren billig, Studenten und
Künstler zogen ein, alte Bewoh-
ner, Familien noch nicht aus. Lan-
ge lag auf dem Hauptplatz auf ei-
nem Sockel ein Beton-Ei. Inzwi-
schen ist ein Bronzeengel ge-
schlüpft, der die Wiedergeburt

des Stadtteils und ganz Osteuro-
pas hinaustrompetet. Heute sind
die Wohnungen begehrt, die Prei-
se hoch.

„Ein Hund hat das Recht, ein
Hund zu sein“, Artikel 12. Gale-
rien, Antiquariate, Kunsthand-
werk. Auchkleine Nachbarschafts-
läden, ein Florist, ein Friseur, eine
Pizzeria. Kunst an Mauern. Hinter
einer schlichten Holztür: die Kera-
mikergilde. Junge Leute töpfern
nach alten Mustern Kelche und
Teller, restaurieren hochherr-
schaftliche Kachelöfen. Ums Eck
lädt ein Schmuckhersteller in sei-
ne Hinterhof-Werkstatt. Die Stra-
ße hinauf verkauft ein Kunst-
schmied Haken und Ösen, Kamin-
besteck und Türbeschläge. Erste
Läden für schickes Interieur wir-
ken fremd; Bernstein und Leinen,
drüben in der barocken Altstadt
als Touristenköder allgegenwär-
tig, fehlen. Wäscheleinen durch-
kreuzen Innenhöfe, Katzen
schlummern darunter; in einem
Hof steht sogar eine Kirche.

Pariser Verhältnisse
„Jeder hat das Recht, seinen Ge-
burtstag zu feiern oder ihn nicht
zu feiern“, Artikel 26. Užupis fei-
ert am 1. April (oder lässt es). Da-
bei war die Unabhängigkeitserklä-
rung am 1. April 1997 kein
Scherz. Nicht nur. Die Bewohner
gründeten sogar eine Armee,
aber niemand hatte Angst vor
dem Dutzend Unbewaffneter,
und so lösten die Streitkräfte sich
wieder auf, erzählt der Präsident
der Republik gern, der Dichter, Re-
gisseur und Musiker Romas Lilei-

kis. Das Užupio Kavine, ein Knei-
pen-Café an der Vilnele, ist Regie-
rungssitz und Parlament. Hier pla-
nen die Nachbarn Feste, ernen-
nen Ehrenbürger. Einer ist der Da-
lai Lama; er war 2001 in Užupis.

„Jeder hat das Recht, missver-
standen zu werden“, Artikel 34.
Mit der Kopenhagener Hippie-En-
klave Christiania wurde Užupis
verglichen, mit Havanna: Blöd-
sinn. Eher Montmartre. Für das
Programm der Kulturhauptstadt
Vilnius 2009, das längst begon-
nen hat, haben sie sich hier ein
Fest zu Ehren des Pariser Künstler-
viertels ausgedacht. Die Idee
kommt aus dem Kulturministeri-
um: dem „Kunst-Inkubator“ UMI.
Den ganzen Juli über lassen sich
Künstler aus acht Ländern vom
Geist Montmartres inspirieren, zu
schwimmenden Skulpturen, Bil-
dern auf Heißluftballons, finni-
schem Tango und Fluxus-Theater.

„Jeder hat das Recht, individu-
ell zu sein“. Artikel 36. Der beste
Weg, den überschaubaren Stadt-
teil zu erkunden, ist bummeln.
Vom Kaffee auf der Terrasse des
Užupio Kavine über den Platz mit
dem Bronzeengel, in Werkstätten
und durch Torbögen, die Straße
hoch zum Restaurant Tores, das in
Küche und Keller guten Durch-
schnitt, von der Terrasse einen
großartigen Blick über Vilnius bie-
tet, am schönsten zur Dämmer-
stunde. Und am besten bald:
Nächstes Jahr wird Litauen 1000
Jahre alt, wird Vilnius europäi-
sche Kulturhauptstadt (zusam-
men mit Linz) – und wird auch
Užupis voller Touristen sein.

Kulturhauptstadt Vilnius
Im kommenden Jahr wird die
litauische Hauptstadt, gemein-
sam mit Linz, europäische Kultur-
hauptstadt sein. Vilnius will
dieses Jahr nutzen und baut auf
langfristige Effekte der Stadt-
und Kulturentwicklung.
www.culturelive.lt/en

Informationen
Englischsprachige Tourismus-
portale von Vilnius bzw. Litauen
www.tourism.vilnius.lt
www.tourism.lt

Ed Botwin ist
New Yorker
und führt
ehrenamtlich
Touristen
durch seine
Stadt.
PRIVAT

Service

Die Kunst zu Leben
1997 gab sich Užupis, das Künstlerviertel der litauischen Hauptstadt Vilnius,
eine autonome Verfassung. Ein Bummel durch die baltische Fluxus–Kommune
von Volker Schmidt

Am Ortseingang einer Utopie: Užupis empfängt Besucher mit einem Lächeln.   dpa/p. hzirth

W I E WA R ’ S

Als Amerikaner
in Deutschland

2009 die europäische Kultur-
hauptstadt: Vilnius.
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